Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 

Pränumerations ; 

Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus- 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Thurner Wachenhlatt. 


Mittwoch und Sonnabend Mittag 
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Dienſtag, den 7. Auguſt. 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Uhr in der Expedition angenommen, und koſter die einſpaltige 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 
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Landtag. 


Berlin, den 5 Auguſt. Thronrede Sr. M. 
des Königs bei Eröffnung des Landtages: „Erlauchte, 
edle und und liebe Herren von beiden Seiten des Land⸗ 
tags! Indem ich die 1 c des Landes um Mich 
verſammelt ſehe, drängt Mich Mein Gefühl, vor Allem 
auch von Nieser Stelle Meinen und Meines Volkes 
Dank für Gottes Gnade auszuſprechen, welche Preußen 
geholfen hat, unter ſchweren, aber erfolgreichen ern 
nicht nur die Gefahren feindlicher Angriffe von unſern 

renzen abzuwenden, ſondern in aalen Siegeslauf 
des vaterlandiſchen Heeres dem ererbten Ruhme neue 
Lorbeeren hinzuzufügen und der nationalen Entwicke 
lung Deutſchlands die Bahn zu ebnen. 

„Unter dem ſichtbaren Segen Gottes folgte die 
waffenfähige Nation mit Begeiſterung dem ufe in 
den heiligen Kampf für die Unabhängigkeit des Vater⸗ 
landes und ſchritt unſer heldenmüthiges Heer, unter⸗ 
ſtützt von wenigen aber treuen Yundespengflen von 
Erfolg zu Erfolg, von Sieg zu Sieg, im Oſten wie 
in Weſten. Viel theuxes Blut iſt gefloſſen, viele 
Tapfern betrauert das Vaterland, die ſiegesfroh den 

deldentod ſtarben, bis unſere Fahnen ſich in einer 
inie von den Karpathen bis zum Rhein entfalteten. 
einträchtigem Zuſammenwirken werden Regierung 
und Volksvertretung die Früchte zu Reife zu bringen 
haben, die aus der blutigen Saat, ſoll ſie nicht umſonſt 
geſtreut ſein, erwachſen müſſen. 

„Liebe Herren von beiden Häuſern des Landtags! 
Auf die Finanzlage des Staates kann Meine Regierung 
den Blick mit Befriedigung wenden. Sorgliche Vor⸗ 

cht und gewiſſenhafte Spaxſamkeit haben fie in den 

tand geſetzt, die großen finanziellen Schwierigkeiten 
zu überwinden, welche die gegenwärtigen Zeitverhält⸗ 
niſſe in naturgemäßem Gefolge haben. 

„Obwohl ſchon in den letzten Jahren, durch den 
Krieg mit Dänemark, der Staatskaſſe beträchtliche 
dier auferlegt worden ſind, iſt es doch gelungen, die 
bisher erwachſenen Koſten des gegenwärtigen Krieges 
nur den Staats⸗Einnahmen und vorhandenen Beſtän⸗ 
den, ohne andere Belaſtung des Landes, als die durch 
die geſetzlichen Natural⸗Leiſtungen für Kriegszwecke er⸗ 


— Zur Charakteristik des bairiſchen Militairs. Kal⸗ 
tennordheim! Kaltenſundheim! Aſchenhau⸗ 
fein! — Dieſe drei armen, zuſammen kaum 2600 Ein⸗ 
wohner umfaſſenden Ortſchaften des Eiſenacher Ober⸗ 
landes werden noch lange an die 45,000 Mann baieriſche 
Truppen zu denken baben, von denen ſie am 2. Juli 
e überſtrömt und in der kurzen Zeit von nur 
es he a vollſtändig ausgeſaugt wurden. Wenn 

ereinſtimmend von den glaubwürdigſten Au⸗ 
genzeugen verſichert würde, ſollte man es kaum für 
möglich halten, daß ſolch ein Vandalismus roheſter 
und erbarmungsloſeſter Art im neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert noch gegen harmloſe und friedliche Menſchen ver⸗ 
übt werden könnte. Nicht länger als vier Tage iſt der 
wüfte Heuſchreckenſchwarm in jenen von der Natur 
nicht ſehr geſegneten Gegenden geweſen und ſchon iſt 
dort die Noth jo groß, daß ſich ein Comité zur Samm⸗ 
lung von Gaben für die armen Opfer blindeſten Ketzer⸗ 
und Preußenhaſſes gebildet hat. In dem Augenblicke, 
wo unſer Blatt erſcheint, wird ein Anruf, zu baldiger 
Aufhülfe ſchon durch die großen Tagesblätter verbrei⸗ 
tet ſein. Wir bitten unſere Leſer dringend, demſelben 
eine ernſte Beachtung zu ſchenken, und fügen unſerer⸗ 
ſeits zur näheren Charakteristik dieſes baieriſchen „Cul⸗ 


turvolks“ nur ein paar uns brieflich von Kaltennord⸗ 


heim zugegangene Notizen hinzu. 

Auch abgeſehen von dieſer Plünderung, ſo ſchreibtt 
man uns, haben ſich die Baiern ſo wahrhaft unfläthig 
benommen, daß es in anſtändiger Geſellſchaft kaum zu 
erzählen iſt. Ueberall, wo ſie längere oder kürzere Zeit 


wachſenden, bereit zu ſtellen. Um jo zuverſichtlicher 


| hoſſe Ich, daß die Mittel, welche zur erfolgreichen Be⸗ 


endigung des Krieges und zur Bezahlung der Natural⸗ 

Leiſtungen, bei Aufrechterhaltung der Ordnung und 
Sicherheit in den Finanzen erforderlich ſind, von Ih⸗ 
nen bereitwillig werden gewährt werden. 

„Ueber die Feſtſtellung des Staatshaushalts⸗Etats 
hat eine Vereinbarung mit der Landesvertretung in 
den letzten Jahren nicht herbeigeführt werden können. 

Staatsausgaben, welche in dieſer Zeit geleiſtet ſind, 
entbehren daher der geſetzlichen Grundlage, welche der 
Staatshaushalt, wie wiederholt anerkenne, nur 
durch das nach Art. 99 der Verfaſſungs⸗Urkunde all- 
jährlich zwiſchen Meiner Regierung und den beiden 
äuſern des Landtages zu vereinbarende Geſetz erhält. 
enn Meine Regierung e den Stgatshaus⸗ 
halt ohne dieſe geſetliche rudlage mehrere Jahre ge⸗ 
führt bat, jo iſt dies nach gewiſſenhafter Prüfung in 
der pflichtmäßigen Ueberzeugung geſchehen, daß die 
Fort LEG einer geregelten Verwaltung, die Erfüllung 
der geſetzlichen Verpflichtungen gegen die Gläubiger und 
die Beamten des Staates, die Erhaltung des Heeres 
und der Staats⸗Inſtitute, Exiſtensfragen des Staates 
waren, und daß daher jenes Verfahren eine der unab⸗ 
weisbaren Nothwendigkeiten wurde, denen ſich eine 
Regierung im Intereſſe des Landes nicht entziehen 
kann und darf, ER ; 
„Ich hege das Vertrauen, daß die jüngſten Exeig⸗ 
niſſe dazu beitragen werden, die unerläßliche Verſtän⸗ 
digung in ſo weit zu erzielen, daß Meiner Regierung 
in Bezug auf die ohne Staatshaushalts⸗Geſetz geführte 
Verwaltung die Indemnität, um welche die Landes⸗ 
vertretung angegangen werden ſoll, bereitwillig ertheilt, 
und damit der bisherige Conflie: für alle Zeit um jo 
ſicherer zum Abſchluß gebracht werden wird als er⸗ 
wartet werden darf, daß die politiſche Lage des Vater⸗ 
landes eine Erweiterung der Grenzen des Staates 
und die Einrichtung eines einheitlichen Bundesheeres 
unter Preußens Führung geſtatten werde, deſſen Laſten 
von allen Genoſſen des Bundes gleichmäßig werden 
getragen werden. 8 : 
„„Die Vorlagen, welche in dieſer Beziehung Behufs 
Einberufung einer Volksvertretung der Bundesſtaaten 


verweilten, haben fie es nicht für nöthig gehalten, die 
geheimen Qrte aufzuſuchen, ſondern die Zimmer und 
ſonſtigen Räume zu dieſem Zwecke benutzt. Allein in 
unſerem Geſellſchaftslocal ließen ſie, nachdem ſie es 
ausgeraubt hatten, ſiebzehn ſolche baieriſche Viſiten⸗ 
karten — fo nennt man dies jetzt hier zurück! 

Eine andere vollſtändig verbürgte Geſchichte, woche 
die Bildungsſtufe dieſer Armee charakteriſirt, iſt fol⸗ 
gende: Im Forſthauſe zu Ebenhauſe ſaßen jüngſt 
acht baieriſche Officiere, in das Stun einer Karte 
von Deutſchland und der grenzenden Länder vertieft. 
Sie ſuchten Eiſenach in Böhmen, fanden es aber end⸗ 
lich in Thüringen. Nachdem fi ſodann verſchiedene 
Entfernungen mit einem Cirkel zu meſſen verſucht 
hatten, ſagte ein Hauptmann ganz ernſthaft: „Da 
leg' ich mein’ Daumen auf die Karte da ſind's alle⸗ 
mal drei Viertelſtund'!“ — 


Aus Böhmen. Prag den 1. Auguſt. Die Dinge 
fangen hier allmälig an eine Geſtaltung anzunehmen 
welche auf den Abſchluß der kriegeriſchen Aktion ſchlie⸗ 
ßen läßt, und Freund und Feind beginnen freier auf⸗ 
zu athmen. Denn wie ſehr auch die Energie der 
Truppen = Kommandeure und die Mannszucht unſerer 
Soldaten dahin gewirkt haben, Ordnung zu halten, 
der Geiſt der Bevölkerung bleibt ein widerwilliger 
und finſterer. Es hätte keinen rechten Sinn, anzuneh⸗ 
men, daß die mannigfachen Aufſätzigkeiten, Beſchädi⸗ 
gungen der Eiſenbahn und Telegraphenleitungen 2C., 
welche noch jetzt vorkommen, von oben herab gut ge⸗ 


8 ſind, werden dem Landtage unverzüglich 
zugehen. . 

„Meine Herren! Mit Mir fühlen ſie, fühlt das 
ganze Vaterland die große Wichtigkeit des Augenblicks, 
der Mich in die Heimath zurückführt. Möge die Vor⸗ 
ſehung eben ſo gnadenreich Preußens Zukunft ſegnen 
wie fie ſichtlich die jüngfte Vergangenheit ſegnete. Da 
walte Gott!“ 

Die Eröffnung des Landtags fand im 
Weißen Saale des königlichen Schloſſes ſtatt; derſelben 
ging für die evangeliſchen Mitglieder ein Gottesdienst 
in der Domkirche, für die katholiſchen ein Gottesdienſt 
in der Hedwigskirche vorher. Bald nach 11 Uhr 
begann ſich der Saal zu füllen; vorwiegend war die 
Uniform vertreten; auch verſchiedene Abgeordnete u. 
a. Georg v. Vincke, waren in ihren rm Uni⸗ 
formen erſchienen: dald bildeten ſich Gruppen, die in 
lebhaftem Geſpräche begriffen waren, namentlich ſch ie⸗ 
nen Viele der neugewählten konſervativen Abgeord ne⸗ 
ten von den ihnen ee Mitgliedern des Her⸗ 
renhauſes beglückwünſcht zu werden. Von liberalen 
Abgeordneten bemerkten wie u. a. Reichenheim, Graf 
Schwerin, Simſon, Waldeck, Ziegler. Bald nach 12 
Uhr traten die Miniſter in den Saal und ſtellten ſich 
links vom Throne auf; Graf Bismarck war in der 
Uniform feines ſchweren Landwehr⸗Reiter⸗Regiments; 
er wurde von den Mitgliedern des Herrenhauſes lebhaft 
begrüßt. Bald darauf wurde der Eintritt des Köm 
angekündigt, gleichzeitig erſchien in der Hofloge die 
3 Auguſta, Großherzogin⸗Wittwe Alexandrine 
von Mecklenburg, die Prinzeſſin Karl und Friedrich 
Karl und die Herzogin Alexandrine von Mecklenburg. 
Beim Eintritt des Königs rief Graf Eberhard zu 
Sn der feine Huſaren⸗Uniform an⸗ 
gelegt hatte: „Se. Majeftät unſer pe 855 König 
und Herr, er lebe hoch,“ in welches Hoch die Verſamm⸗ 
lung dreimal begeiſtert einſtimmte. Der König dankte 
ſich verneigend und beſtieg den Thron; auf den Stufen 
deſſelben zu feiner Rechten ſtellte ſich der Kronprinz 
auf; dieſem zur rechten vor ihren Seſſeln die übrigen 
Prinzen des königlichen Hauſes. Der König bedeckte 


das Haupt mit dem Helme, nahm aus den Händen 


heißen werden; aber ſie kennnzeichnen die all⸗ 
gemeine Stimmung, und werden um ſo weniger durch 
Straf⸗Androhungen, auch einzelne ſtrenge Strafvoll- 
ſtreckungen ganz verhindert werden können, als ſie faſt 
ohne Ausnahme von der Hefe der niedrigſten Landbe⸗ 
völkerung ausgehen, die lediglich dem rohen Impulſe 
folgt, dem Feinde Schaden zu thun. Mit der wach⸗ 
ſenden Noth, namentlich der ländlichen Bevölkerung 
mehrt ſich auch das herumſchweifende Diebs⸗ und 
Raubgeſindel und weyngleich von demſelben keinerlei 
unmittelbare Gefahr zu beſorgen iſt, ſo reicht es doch 
hin, unſere Mannſchaften durch die Nöthigung zu 
fortwährender Wachſamkeit unabläſſig auf den Bei⸗ 
nen zu erhalten. — Es iſt dabei nicht zu ver⸗ 
kennen, daß in vielen ländlichen Diſtrikten die 
Leiſtungsfähigkeit der Bevölkerung geradezu erſchöpft 
iſt. Freilich iſt es tendenziöſe Böswilligkeit, die Urſache 
dieſes Zuſtandes lediglich den Preußen in die Schuhe 
zu ſchieben; vielmehr erkennen die Einſichtigen und 
Urtheilsfähigen unter den Gegnern ſelbſt an, daß die 
öſterreichiſchen Truppen in Böhmen und Mähren am 
rückſichtsloſeſten gewirthſchaftet haben. Es iſt nicht zu 
vergeſſen, daß Mähren, Böhmen und ein Theil von 
Oeſterreichiſch⸗Schleſien zunächſt den Vormarſch und 
Rückzug einer Armee von mehr als zweimalhundert⸗ 
tauſend Mann zu überſtehen hatten, ehe unſere Trup⸗ 
pen von Sachſen und Schleſien her einzogen. In 
Böhmen und Mähren allein ſind von den Oeſterrei⸗ 
chern allein nicht weniger als dreizehntauſend Geſpanne 
requirirt worden; wie viele davon ihren Eigenthümern 
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des Minifterpräfidenten die Thron cede entgegen und 
verlas dieſelbe mit ruhiger und feſter Stimme. 

An drei Stellen wurde aus der Mitte der Ver⸗ 
ſammlung Beifall laut: als der König die Nothwen⸗ 
digkeit betonte, daß die Regierung auch ohne das Zu⸗ 
ſtandekommen eines Etatsgeſetzes die Staatsverwal⸗ 
tung ſo weiter 1 müſſe; als der König darauf 
ankündigte, daß die Regierung für die ohne Etatsge⸗ 
ſetz bisher geleiſteten Ausgaben die Indemnität nach⸗ 
ſuchen werde und endlich als der König in Ausſicht 
ſtellte, daß durch die bevorſtehende neue Organiſation 
des deutſchen Bundesheeres die bis jetzt von Preußen 
vorwiegend getragenen Laſten I gleichmäßig auf die 
andern Ben Staaten vertheilen würden. Als der 
König die Verleſung der Thronrede beendet, nahm er 
den Helm wiederum vom Haupte; Graf Bismarck 
trat vor und erklärte im Namen des Königs den 
Landtag der Monarchie für eröffnet. Graf Eberhard 
u Stolberg = Wernigerode brachte ein Hoch auf den 
König aus und während dieſer Ruf von der Verſamm⸗ 
lung fort und fort wiederholt wurde, verließ der König 
nach allen Seiten hin dankend den Saal, der ſich da⸗ 
rauf raſch zu entleeren begann. Die ganze Feierlich⸗ 
keit hatte nux wenige Minuten in Anſpruch genommen; 
auf den Tribünen hatte derſelben ein zahlreiches Publi⸗ 
kum bei ewohnt; auch die Diplomatenloge war voll⸗ 
ſtändig beſetzt. 


Zur Situation. 


Aus Paris ſchreibt man: Vor der neuen Terri⸗ 
torialgeſtaltung Norddeutſchlands und Errichtung des 
deutſchen Bundesſtgates ſoll Preußen jede Verhandlung 
über einen europäiſchen Kongreß ablehnen. Man hält 
es in diplomatiſchen Kreiſen für gewiß, daß Frankreich 
und England auf ſeiner Seite ſtehen und ſich gegen 
die Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands erklären. nz j j 
Mit Bezug auf dieſe Nachricht ſagt die „Na⸗ 
tional⸗Zeitung“: Fürſt Gortſchakow ſcheint es 
raſch vergeſſen zu haben, daß ihm die gehobene Sprache, 
die er vor nicht langer Zeit gegenüber der diplomati⸗ 
ſchen Intervention Frankreichs, Englands und Oeſter⸗ 
reichs in der polniſchen Sache führte, nur durch die 
damalige Haltung der preußiſchen Regierung ermöglicht 
wurde. Zum Dank ſucht er jetzt eine diplomatiſche 
Intervention derſelben Mächte gegen Preußen anzuzet⸗ 
teln, natürlich nicht zu Ehren des damals von jenen 
betonten Nationalitätsprinzips, ſondern zur Rettung 
5 Vettern des kaiſerlichen Hofes, welche in 
Folge ihrer bewaffneten Konſpiration mit Oeſterreich 
ihre Throne eingebüßt haben. Da Frankreich bekannt⸗ 
lich das Intereſſe für dieſe Duodezſtgaten nicht theilt, 
und England ihr Aufgehen in Preußen als ein in je⸗ 
der n 5 wohlthätiges Ereigniß betrachtet, 
o darf man der obigen Pariser Depeſche vollen Glau⸗ 
en ſchenken, nach welcher der ruſſiſche a dee 
nirgends Unterſtützung findet. Es iſt klar, daß na 
Allem Preußen ſeine bereits im Weſentlichen gewon⸗ 
nene Sache nicht den Verhandlungen der europäiſchen 
Diplomatie preisgeben kann, die ja überdies nur noch 
mit Worten zu fechten im Stande iſt, nachdem ſie 
vorher der Entſcheidung durch die Waffen freien Lauf 
gelaſſen und Oeſterreichs Proteſt gegen jede Konferenz 
keſpektirt hat. Der ruſſiſche Miniſter hat ſchon im 
Verlauf der jchleswig = holfteinfchen Frage fein Uebel⸗ 
wollen gegen Preußen ſo weit an den Tag gelegt, als 
er es nur immer vermochte; man kennt aber ſehr wohl 
die Hemmſchuhe, die ihn über bloße Redensarten hin⸗ 
auszugehen hindern. Wenn man ſo lange zu thun 
hatte, ehe man in Polen nur mit dem Nothdürftigſten 
fertig wurde, ſo iſt man wohl nicht in der Lage, jetzt 
lötzlich gegen u lber mit dem Säbel zu raſſeln. 
an ſollte daher lieber endlich jene Vetternpolitik bei 


erhalten geblieben und in welchem Zuſtande, iſt nicht 
leicht zu feſtzuſtellen; in keinem Falle wird es mehr | 
als ein mäßiger Bruchtheil fein. 

leicht eher wieder freigegeben wird, als bis man ſeiner 
nicht mehr bedarf — und wann bedarf man ſeiner 
nicht —? oder bis es unbrauchbar geworden. — Auch 
hat der paniſche Schrecken, der in die Bevölkerung bei 
dem ſchnellen Vordringen unſerer Truppen gefahren 
war, einen großen Theil derſelben zur Flucht getrieben 
und das aufſichtslos gebliebene Eigenthum der Zerſtö⸗ 
rung preisgegeben. Oft iſt dieſe Zerſtörung von den 
Eingeborenen ſelbſt bewirkt oder doch gefliſſentlich 
provozirt worden. — Jede Erwerbsthätigkeit iſt ge⸗ 
hemmt, die ohnehin wenig ergiebige Ernte ſchafft kein 
zulängliches neues Material, weil die Frucht aus 
Mangel an Geſpann und Leuten nicht rechtzeitig ein⸗ 
gebracht werden kann, und eine regelrechte Verprovian⸗ 
tirung unfrer Truppen durch unſer eigenes Material 
wird beim Mangel an ausreichenden Kommunikationen 
auch auf erhebliche Schwierigkeiten ſtoßen. Dazu 
kommt, die durch die vorhergegangenen großen Stra⸗ 
pazen, durch die maſſenhafte Anhäufung von Menſchen, 
durch ſchlechte Quartiere und unzuträgliche Nahrung 
vermehrte Dispoſition zu Erkrankungen aller Art, — 
und es wäre ein wahrer Segen, wenn ſich die von 
Wien hierher gelangte Nachricht beſtätigte, daß die 
kaiſerliche Regierung die äußerſten Anſtrengungen ma⸗ 
chen werde, die Kriegskoſten auf das Schleunigſte zu 


Denn es iſt dem 
Kriegslaufe gemäß, daß ein requirirtes Geſpann nicht 


Seite legen, welche die Entwickelung Deutſchlands lange 
mit dem ſchlimmſten Jutriguennetz umſtrickt gehalten 
hat; ihre Wiederaufnahme iſt nur geeignet, die Popu⸗ 
larität der Sache Preußens in Deutſchland zu mehren 
und zugleich Frankreich einen ernſten Beweis zu geben, 
daß ein ſtarkes und durchaus auf eigenen Füßen ſte⸗ 
hendes Preußen, welches beliebigen Petersburger Strö⸗ 
mungen nicht mehr zugänglich iſt, von ſehr großem 
Werthe für das „europäiſche Gleichgewicht“ iſt. Wir 
gönnen Rußland durchaus ſeine heutige innere Ent⸗ 
wickelung; aber es laſſe uns auch ungeſtört in der 
unſrigen. 5 : - . 5 

— Die geringe Klarheit der Friedenspräliminarien 
über die zukünftigen Verhältniſſe des Königreichs 
Sachſen läßt langwierige und verwickelte Zwiſchenſta⸗ 
dien 13 Zunächſt wird Sachſen, da es un⸗ 
geſchmälert erhalten werden ſoll, ſchwere Kriegslaſten 
zu tragen haben. Der „Köln. Zig.“ wird aus Dres⸗ 
den telegraphirt: „Mit Beſtimmtheit verlautet, daß 
von den ſämmtlichen ſächſiſchen Städten erhebliche 
Kontributionen ausgeſchrieben werden ſollen. Motivirt 
wird die Maßregel dadurch, daß Preußen von dem 
eroberten Sachſen nur die militäriſche Einverleibung 
und die anderen Bedingungen der Bundesreform vers 
langt, daß Preußen jetzt für ſeine Armee monatlich 7 
Mill. Thaler aufbringt, daß ein hoher Etat im Bud⸗ 
get für die Invaliden ſowie die Familien der Gefalle⸗ 
nen in Ausſicht ſteht, daß Preußen ſeinen Verbündeten, 
wie Oldenburg, Gotha, Waldeck und Schwarzburg, 
Zuſchüſſe für die Ausrüſtung gezahlt hat und für die 
Verpflegung weiter zahlt, daß endlich das mobile 
Staatsvermögen Sachſens einen jährlichen Ueberſchuß 
von 2¼ Mill. Thaler gewährt. Bis zur vollſtändigen 
Regelung des Verhältniſſes mit Sachſen und der Zah⸗ 
lung ſowohl der Kriegskoſten, als der Kriegs⸗Kontri⸗ 
butionen, wird Preußen ein territoriales Pfand in 
Sachſen jedenfalls behalten.“ a ? 

— Seit dem 2. d. iſt der dreiwöchentliche Waf⸗ 
fenſtillſtand mit den ſüddeutſchen Staaten überall 
in Kraft getreten. 


Bom Kriegsſchauplatz in Oeſterreich. Prag, den 
29. Juli. Geaſtern erſchien hier folgende Bene 
chung: „Heute früh hat der Kommandant ä 
ſienſtadt einen Ausfall gemacht und die Eiſenbahn 
zwiſchen Kralup und Turnau zerſtört. Nach dieſem 
offenbaren Bruch der Waffenruhe werden die geeigne⸗ 
ten Schritte gegen denſelben geſchehen. Eros, Hrad⸗ 
ſchin, den 28. Juli 1866. Königlich preußiſches Gene⸗ 
ralgouvernement von Böhmen. In Vertretung: Erich, 
General-Lieutenant.“ 


Politiſche Rundſchau. 
Deutſchland Berlin, den 6. Juli. Nach der 
von dem Central⸗Büreau des Zollvereins aufgeſtellten 
proviſoriſchen Zoll⸗Abrechnung für das 1 
Quartal 1866 hat die Einnahme an Ein⸗ und Aus⸗ 
gangs⸗Abgaben betragen: 4,816,822 Thlr.; in dem. 
gleichen Zeitraum des Vorjahres betrug die Einnahme: 


4,726,023 Thlr., ſo daß ſich im laufenden Jahre eine 
Mehr Einnahme von 90,799 Thlr. herausge⸗ 
ſtellt bat. ‚ 5 a 
— Die ungariſche Legion in Neiſſe war bereits 
auf 1500 Mann angewachſen und es herrſchte in ihr 
das regſte Leben. Sie erhielten Uniformen, Pferde 
für die Kavallerie; 6 gezogene öſterreichiſche Kanonen 
ſammt 13 Munitions⸗Wagen waren zu ihrer Verfü⸗ 
gung geſtellt, die Päſſe für die Offiziere wurden in 
Berlin mit dem Vermerk: „Nach Neiſſe behufs Ar⸗ 
mee⸗Organiſation“ ausgefertigt, da kam Kontre-Ordre. 
Die ungariſche Legion wurde aufgelöſt und die Legio⸗ 
näre ſind wieder in ihren früheren Stand als öſter⸗ 
reichiſche Gefangene Preußens zurückgetreten. 
Se. Maj. der König iſt am 4. d. Abends nach 


bezahlen, damit die Räumung des Landes durch unſere 
Truppen eben jo ſchnell erfolgen könne. — Zur Zeit 
weht aber die ſchwarz- weiße Fahne noch ſtolz und 
luſtig von den Zinnen des Statthaltereigebäudes auf 
dem Hradſchin. Dort hat ſich der Gouverneur, Ge— 
neral Vogel von Falkenſtein inſtallirt und unſere 
Truppen find froh darüber, da fie das volle Ver- 
trauen haben, daß er ihnen zu demjenigen verhelfen 
werde, was ihnen zukömmt. Der Gouverneur bewohnt 
die zweite Etage des Schloſſes; die erſte enthält die 
Gemächer des Kaiſers Ferdinand, welcher ſich in Inns⸗ 
bruck befindet. — Allmälig treffen hier die Herren des 
königlichen Gefolges aus dem Hauptquartier in Nikols⸗ 
burg nach einander ein, es iſt ein lebhaftes Kommen 
und Gehen, man bemerkt vornehme Herren mit zuge- 
knöpften Röcken und Geſichtern, welche auf Diploma⸗ 
ten von Fach ſchließen laſſen, und entnimmt aus die⸗ 
ſen Vorzeichen, daß Prag beſtimmt iſt, der Mittel⸗ 
punkt der letzten diplomatiſchen Verhandlungen zu 
werden, durch welche der Frieden definitiv zum Ab⸗ 
ſchluß gelangt. — Freiherr von Roggenbach, welcher 
gegenwärtig hier verweilt, dürfte die Ankunft des 
Grafen Bismarck hier erwarten. Seine Beziehungen 
zu demſelben find allem Anſcheine nach intimer gewor⸗ 
den, und man nimmt dies als ein günſtiges Vorzeichen 
für die Erfüllung der Wünſche der deutſch- nationalen 
Partei. — Die Zerſtörung der Eiſenbahnbrücke bei 
Kralup hat die direkte Kommunikation von Prag über 
Turnau auf das Empfindlichſte geſtört. Zur Noth iſt 


Berlin zurückgekehrt, Ueber den Empfang wer den wir 
morgen berichten. Außer den königlichen Prinzen be⸗ 
fanden ſich in der Begleitung der Herzog von Ujeſt, 
der Miniſterpräſident Graf Bismarck, der Kriegsmi⸗ 
niſter v. Roon, die Generale v. Boyen, v. Alvensle⸗ 
ben, v. Moltke, v. Pobielski, das Civil⸗ und Militär ⸗ 
kabinet, die Militärbevollmächtigten Frankreichs, Ita⸗ 
liens und Rußlands. 

„Braunſchweig den 4. Auguſt. In der heutigen 
Sitzung des volkswirthſchftlichen Kongreſſes kamen fol⸗ 
gende Anträge zur Berathung: 1) Antrag des Herrn 
Faucher: Von den Einkünften des Bundesſtaats, 
welche theils feſt, theils beweglich ſind, müſſen erſtere 
durch ein Geſetz feſtgeſtellt, letztere alljährlich vom 
Parlament bewilligt werden. 2) Antrag des Hrn. 
Michaelis: Das Budget des Bundesſtaats entlaſtet 
die Budgets der Einzelſtaaten um Militär⸗ und Ma⸗ 
rineausgaben; es müſſen alſo die Einnahmequellen der 
Einzelſtaaten in das Budget des Bundesſtaats eintre⸗ 
ten. Die Grenzen zwiſchen den Steuern des Bundes⸗ 
ſtaats und denen der Einzelſtagten find jo zu ziehen, 
daß das Einnahmebudget des Bundesſtaats eine Rute 
reichende Mannigfaltig eit von Einnahmequellen beſitzt, 
um durchgreifende Steuerreformen zu ermöglichen. 3) 
Antrag des Herrn Braun: Die baldigſte Aufhebung 
aller Monopole, namentlich auch des Salzmonopols, 
ſowie die Herſtellung der Freizügigkeit iſt im Bundes⸗ 
ſtaate nothwendig, ohne Unterſchied zwiſchen Inländern 
und Ausländern. Der Antrag fordert ferner, daß die 
Poſtüberſchüſſe in die Reichskaſſe abgeführt werden, 
außerdem eine einſtufige Brieftaxe und einheitliche 
Francomarken. 4) Antrag des Herrn Michaelis: 
Das Eiſenbahnweſen iſt durch ein allgemeines deutſches 
Eifenbahngefets zu ordnen; das Konzeſſionsweſen der 
Eiſenbahnen, ſowie das Oberaufſichtsrecht iſt der Cen⸗ 
tralgewalt zu übertragen. — Sämmtlich Anträge wur⸗ 
den angenommen. 

Aus Schleswig⸗Holſtein. Die preußen⸗ 
freundliche Partei gewinnt in beiden Herzogthümern 
an Beſtand. 3 4 

Hannover. Wie der „Hann. Cour.“ berichtet 
ſollden außer Funktion geſetzten hannoverſchen Miniſtern 
nach Verfügung des preußiſchen Civil-Kommiſſärs der 
Gehalt nicht mehr gezahlt werden. Ausgenommen von 
dieſer Maßregel iſt der Kriegsminiſter, der wegen ſei⸗ 
nes Gehaltes wie die übrigen Offiziere wegen ihrer 
Gagen behandelt wird. am wird die Eingangs 
erwähnte Maßregel erſt vom Oktober an werden, da 
die Miniſter, wie die übrigen Beamten das laufende 
Ouartal ihre Gehalte bereits im Voraus bezogen haben 
werden. — Bezüglich der Einverleibung Hannovers in 
Preußen liegt die ausdrückliche Erklärung Englands 
vor, daß es dagegen nichts einzuwenden habe. Die 
engliſche Regierung wünſcht nur das perſönliche Ver⸗ 
mögen des Königs, ſowie feine Behandlung möglichſt 
berückſichtigt, doch verſteht man in London, daß wegen 
der anderthalb Million baar und neunzehn Millionen 
Obligationen, welche dem Staate angehören, die Do⸗ 
mänen⸗Einkünfte mit Beſchlag belegt werden. Von 
den neunzehn Millionen kennt man übrigens jetzt die 
Nummern. Dieſelben werden nicht verzinſt, ſondern 
eventuell durch Amortiſation ſicher geftellt werden. Die 
Partei Borries ſoll neue Umtriebe begünſtigen und die 
unteren Klaſſen in einigen Landestheilen bearbeiten. 
Die preußiſche Beſatzung dürfte verſtärkt werden. 

Tel. d. K. K. 

Oeſterreich. Wien, den 31. Juli. Dieſelben 
offiziöſen Blätter, welche noch vor Kurzem den Man⸗ 
gel an Opferwilligkeit des Kapitals, oder um im offi⸗ 
ziöſen Jargon zu ſprechen, der „beſchnittenen Geld⸗ 
rößen“ verdammten, Gar ſich heute genöthigt, dem 
Patriotismus dieſer Geldgrößen Weihrauch ſtreuen, 
da wir es nur ihm allein zu danken haben, daß die 
Kriegskoſtenentſchädigung in kürzeſter Zeit an Preußen 
gezahlt werden kann, in Folge deſſen die fremden Trup⸗ 


für Fußgänger eine Paſſage ermöglicht. Da aber, 
vorausſichtlich in wenigen Tagen die Strecke durch 
Sachſen gänzlich frei ſein wird, ſo hat der ungezügelte 
Eifer der Feſtungsbeſatzung von Thereſienſtadt dem 
eigenen Lande einen weit empfindlicheren Schaden ges 
than. Denn die Wiederherſtellung der eiſernen 
Brücke wird jedenfalls mehrere Monate Zeit und einen 
Koſtenaufwand von vielen Tauſenden erfordern. — 
Nach und auch kommt auch etwas mehr Zug in die 
Thätigkeit der Preſſe, auch die Bevölkerung bat alle 
Urſache mit der Handhabung der Aufficht über dieſelbe 
durch unſere Behörden wohl zufrieden zu ſein. Abge⸗ 
ſehen von der, durch die Zeitläufe bedingten und ge⸗ 
botenen Reſerve, werden ihnen durch den Civilkom⸗ 
miſſarius keinerlei peinliche Beſchränkungen auferlegt, 
und die Redakteure haben nicht umhin gekonnt, die 
ihnen zu Theil gewordene Rückſicht dankend anzuerken⸗ 
nen. — Wenn, wie zu boffen ſteht, die ſo natürliche 
Verbitterung des Moments einer gerechten Beurthei⸗ 
lung der thatſächlichen Verhältniſſe gewichen fein wird, 
ſo werden ſelbſt unſere Feinde anerkennen müſſen, daß 
ſie mit einer Schonung behandelt worden ſind, welche 
uns im umgekehrten Falle ſicherlich nicht zu Theil ge 
worden wäre, und neben den Erfolgen unſerer ſiegrei⸗ 
chen Schlachten können wir dadurch für das Anſehen 
Preußens moraliſche Eroberungen machen, die, einfich- 
tig benutzt, von ſegensreichſter Wirkung ſein müßten- 


D On ze 


pen ſehr bald die von ihnen beſetzten Länder verlaſſen 
werden. Die Regierung hatte zuerſt die Abſicht, die 


nanzwelt zu machen und letztere ging auf das Bereit⸗ 


zbekümmern Sie ſich um das e iſt we 
S N ten wollen!“ Die „Italie“ 
rung werde die Zurückgabe 
Euxopa nicht dulden, — 
k von San Marco jetzt no 
ten geplündert werde.“ 
B Dem Herzog von Wels 
lington iſt im Parke von Strathfieldsaye (dem Gute 
welches dem Herzoge von der Nation geſchenkt wurde) 
nahe an der Landſtraße, die von Reading nach Ba⸗ 
ſingstoke führt, von ſeinem Sohne, ſeinen Pächtern 
und Dienern ein Monument errichtet worden, deſſen 
Entbüllung vorgeſtern ſtattfand. Daſſelbe, nach Zeich⸗ 
nungen von Baron Marochetti ausgeführt, beſteht aus 
einer 82 Fuß hohen Granitſäule, auf der ſich die 


hofft, die italieniſche Re 
ieſer Schätze erlangen 
das Grab der Re 
von öſterreichiſchen 

roßbritannt 


eherne Figur des Herzogs in einer Höhe von 9 Fuß 


erhebt. Die Ausführung des Ganzen hat drei Jahre 
erfordert. 5 
— Das atlantiſche Kabel. — Daß am 27. 
Juli Nachmittags 5 Uhr durch die glücklich hergeſtellte 
Legung des atlantiſchen Kabels ein Werk von unermeß⸗ 
licher weltgeſchichtlicher Bedeutung vollendet, der Traum 
einer directen telegraphiſchen Verbindung zwiſchen Eu⸗ 
ropa und Amerika verwirklicht worden, iſt unſeren Le⸗ 
ſern bereits aus den Tagesblättern hinlänglich bekannt. 
Wie ein Triumphgeſang der Kultur, ein erhebender 
Jubelruf des Fortſchritts tönt die frohe Kunde in un⸗ 
ſere augenblicklich noch jo ſturmerfüllten und verwor⸗ 
renen Zuſtände herüber. Schon bald werden die wohl⸗ 
thätigen Folgen dieſer Verbindung zweier Welttheile 
ſich fühlbar machen. Aber eine ſchwere, Wochen hin⸗ 
durch die unermüdlichſte Thatkraft und wachſamſte 
Sorgfalt erfordernde Arheit iſt es geweſen, und die Ge⸗ 
ſchichte wird ſicher die Namen aller Einzelnen verewi⸗ 
ge welche der Löſung der gewaltigen Aufgabe ihre 
räfte gewidmet haben. Im Uebrigen war auch das 
Glück dieſes Mal den harten Anſtrengungen der eif⸗ 
rigen Mannſchaften günſtig, indem das andauernd 
ſchbne Welter während der letzten aan Tage nicht we⸗ 
nig zur Exreichung des glücklichen Erfolges heigetra⸗ 
en bat. Selbſt der Nebel, der die neufundländiſchen 
üſten faſt das ganze Jabr über verſchleiert und ſich 
zuweilen zu beinahe greifbarer Dichtigkeit condenſirt, 
war, einem Berichte aus London zufolge, dem Great 
Caſtern dieſes Mal gnädig und geſtattete ihm fo 
ban a die Küſte hinanzufahren, als es in ſei⸗ 
ſich 9 lag. Von tückiſchen Eisbergen, die 
Ehen Breiten: ati, vom Eismeere herabkommend, in 
5 bel möglicher Webs rumzntummeln pflegen und dem 
abel möglicher Weiſe hätten zu Leibe gehen können 
meldeten die Telegramme gar nichts, und ſo wurde 
denn am Nachmittage des 27. die Schleißung des arm⸗ 
dicken Üferendes mit dem dünnen Mittelſtücke unter 
den allergünſtigſten Umſtänden begonnen. Die Arbeit 
welche um 1 Uhr Nachmittags begonnen wurde, 
war um acht. Uhr dreiundvierzig Minuten beendigt, 
eine kurze Zeit, wenn man bedenkt, daß jenes Uferende 
ſich nicht am Bord des Great Eaſtern befand, ſondern 
ieſem erſt zugeführt und an's hohe Bord geſchafft 
werden mußte. Bevor die Schleißung geſchah, wurde 
natürlich vom Mittelkabel das überflüſſige Stück her- 
ausgeſchnitten, welches nicht mehr vonnöthen war, und 
dies 5 ein paar hundert Meilen betragen mag, 
Afenbarte ſich ſeine Abweſenhei? dadurch, daß die 
Stanale in und aus Valentin kräftiger und raſcher an⸗ 
langten, Nun fuhr der Dampfer, welcher das mit 
dem Mittelſtücke eſpleißte Uferende geladen hatte dem 
gende zu, Ak es ſeinem Beſtimmungsorte zuzuführen, 
Si um ae des nächſten Morgens war auch dieſe 
ſühſame Arbeit vollbracht Von da an wurde luſtig 
aannd her telegraphirt, Nachdem die folgenden Tage 
und zur gegenjettigen Becomplimentirung der Königin 
ißt des amerikaniſchen Präſidenten beſtimmt waren 
iſt d : un 5 2 
Öff nett Publikum bereits am 30. Juli 


er Zutritt er⸗ 
et worden. 3 


Der Tarif für die Depeſchen ift noch 


ſehr hoch gegriffen, kann aber nach Maßgabe des Ver⸗ 
kehrs von der Geſellſchaft ermäßigt werden, abgeſehen 
davon, daß es bei dem nunmehrigen glücklichen Erfolge 
an Concurrrenzkabeln nicht fehlen wird. 

Rußland. Warſchau, 1. Aug. (D. Z.) Zum Lei⸗ 
ter des polniſchen Finanzweſens iſt Herr v. Marcus 


ernannt worden und bereits von Petersburg hier ein⸗ 
getroffen. Er begann feine Thätigkeit mit der Ver⸗ 
öffentlichung eines Ukaſes, der im Königreiche dieſelbe 


Getränkeſteuer einführt, wie ſie in Rußland erhoben 


wird. Alle bis jetzt in Polen beſtandenen Beſchrän⸗ 
kungen im Branntweinverkauf werden durch dieſen 
Ukas beſeitigt. Es iſt ſchmerzlich zu ſehen, wie man 
die auf der Baſis europäiſcher Geſittung ruhende pol⸗ 
niſche Geſetzgebung ſtückweiſe vernichtet und ruſſiſche 
Verwaltungsgrundſätze dafür einführt. Ueber die Ab⸗ 
ſichten, welche die jetzigen ruſſiſchen Staatslenker bei 


dieſen Umwälzungen haben, iſt man völlig im Klaren. ! 
Die Stodruffen machen kein Hehl daraus, daß, da bei 


der jebigen, abgeſonderten polniſchen Verwaltung es 
ar zu erſichtlich ſei, um wie vieles das polniſche 
Staatsweſen gegen das ruſſiſche höher ſtehe, Einrich⸗ 
tungen getroffen würden, um diesen Unterſchied weni⸗ 
ger Mende zu machen. Die neuen, in Folge 
der Umwandlungen erſt geſchaffenen Aemter werden 
nur mit Ruſſen beſetzt, während die Polen, deren 
Stellen ee amtlos bleiben. — Herr v. Marcus 
hat, vor Antritt ſeines Amtes, den Seſſionsſaal von 
zwei xuſſiſchen Popen einweihen ir und an Stelle 
des bis dahin dort befindlichen lateiniſchen Kreuzes 
ein ruſſiſches Heiligenbild anbringen laſſen. Man will 
damit andeuten, daß der Paragraph in der polniſchen 
Conſtitution von 1515, die auch noch 1831 beſtätigt 
wurde, in welchem die katholiſche Religion zur Staats⸗ 

gion erklärt iſt, heute nicht mehr die frühere Gel⸗ 
t beit: Als ein weiterer Schritt auf dem Wege 
zur Ruſſification Polens iſt zu notiren, daß die ſoge⸗ 
nannten Legitimationsbücher, mit denen hierlands jener 
Einwohner verfehen fein muß, gegenwärtig in ruſſiſcher 
Sprache gedruckt werden, um ſie gegen die jetzigen pol⸗ 
niſchen austauſchen. Hinzufügen wollen wir noch die 
Notiz, daß vom nächſten Schuljahre an die ruſſiſche 
Sprache zur Vortragsſprache bezeichnet iſt. Als un⸗ 
parteiiſche Beobachter jedoch ſprechen wir unſere Ueber⸗ 
zeugung aus, daß dieſes Treiben dem Lande zwar 
großen materiellen und moraliſchen Schaden verurſa⸗ 
chen wird, daß es aber die Entnationalifirung nicht 
bewirken, ſondern vielmehr ein nur noch ſtärkeres An⸗ 
klammern an der Nationalität zur Folge haben wird. 


Provinzielles. 


Graudenz, den 3. Auguſt. (Gr. Geſ.) Von 


20 Zöglingen des Schullehrer-Seminars in Graudenz 


welche zum diesjährigen Abiturienten-Examen zuge⸗ 
laſſen werden Peu wurden, ſchreibt man der D. 
Ztg., vor der Prüfung 3 verwieſen, weil ſich dieſelben, 
durch Connexion mit dem Dienſtmädchen des Direk⸗ 
toxs, vorher die Prüfungsarbeiten von dem Schreib⸗ 
Ahr des Letzteren zu verſchaffen gewußt. Von den 
übrigen 17 Seminariſten fielen beim mündlichen Exa⸗ 
men, welches unter dem Vorſitze des K. Provinzial 
Schulraths. Hrn. Dr. Göbel, am 24. und 25. v. Mts. 
abgehalten, noch 4 andere durch; einer derſelben weil 
er in ſeinem curriculum vitae mißliebige Urtheile über 
die inneren Einrichtungen der Anſtalt ausgeſpro⸗ 
chen hatte. Der Reſt der N 13 an der 
Zahl, erhielten das Beugmiß Nro. 3. 

. deer Der „N. E. A“ ſchreibt: Als Belag 
ib die Nothwendigkeit guter Volksſchulen dürfte der 
olgende, an und für ſich komiſche Vorfall dienen, der 
aber, im Hinblick auf die von unſern Reaktionären 
bei den letzten Wahlen benutzte Dummheit der arbei⸗ 
tenden Klaſſen auch zu ernſter Betrachtung auffordert. 

Vor kurzer Zeit, befanden ſich in 1 
Schanklokal einige Bürger und unter ihnen ein ſchon 
älterer Mann vom Lande. Die Unterhaltung drehte 
ſich, wie das in dieſer Zeit gewöhnlich, — Politik. 
„Königstreue“, „Demokratie“, „Fortſchrittspartei“, das 
waren die Stichworte, über die geſprochen und geur⸗ 
theilt wurde und bei denen der Laudmann ſeltſame 
Gleichgültigkeit und W zeigte. Nach Beant⸗ 
ie! einiger Fragen über die verſchiedenen politi= 
ſchen Glaubensbekenntniſſe, die mitunter Lachen erregte, 
wurde unſer Freund vom Lande zur Erklärung aufge⸗ 
fordert, „ob er denn nicht wenigſtens wiſſe, daß er 
ein Preuße ſei? „Uch das wees ech nich, ech wees 
blos, daß ech der Viehhixt aus Stoboy fei, 
ſonſt nuſcht“ war die lakoniſche Antwort unſeres 
braven Urwählers. 5 

Es i nun wohl ſelbſtredend, daß damit weder 
der politiſchen Kannegießerei das Wort geredet wird, 
noch von einem Viehhirten aus Stoboy eine maßge⸗ 
bende politiſche Meinung verlangt werden kann. In⸗ 
deß iſt es wohl erklärlich, daß mit einem Urwähler, 
der, nebenbei bemerkt, in und um Elbing nicht blos 
als Individuum, ſondern als Vertreter einer großen 
Gattung ſich zeigt, die Herren von der Reaktion Alles 
machen können. Uebrigens wurde der Viehhirt durch 
längere Unterhaltung und Belehrung noch zu dem 
Bewußtſein gebracht, datz er wirklicher und wabt after 
Preuße ſei, wonach er denn in Freude und Jubel 
Küſen der Bürger umarmte und mit den wärmſten 
Küſſen bedeckte. 


Lokales a 
— Perſonalia. Nach offizieller Mittheilung iſt: der Kan. 
C. F. Jielke vom Oſtpr. Feld.⸗Art. Reg. Ar 1 a. Swa- 
towka, Kr. Thorn, ſchwer verw., ſowie der Oberjäg. Plan- 
mann b. Magdeb. Jäg.⸗Bat. Nr. 4. a. Steindorf Kr. 
Thorn bei Sadowa leicht verwundet. 


— Ein Uachſpiel zu den Mahlen. Unſere Leſer werden 
ſich erinnern (Rr. 93 u. Bl.) daß vom hieſigen liberalen 
Wahl-Comitee die Wahlanſprache am 18. Juni er. mit der 
Ueberſchrift „Wähler!“ veröffentlicht worden und von der 
Polizeibehörde mit Beſchlag belegt worden iſt. Vom hieſi⸗ 
gen K. Kreisgericht freigegeben, iſt dieſelbe auf Anordnung 
des K. Appell. Gerichts zu Marienwerder ein weiteres gericht 
liches Verfahren gegen die Unterzeichner der Wahlanſprache 
(die Herren: Behrensdorff, Elsner- Bapau, Feldt-Louzynek, 
Heins, Lambeck, Lau-Gurske, Lipka, C. Marquardt, B. Meyer, 
N. Neumann, Panſegrau-Niszewken, Pichert.Culmſee, G. 
Prowe, Rafalski-Cichoradz, Schmidt-Richnau, Schulz ⸗ Schmolln, 


E. Schwartz, Weigel-Leibitſch, WentſcherRoſenberg, Werner, 


Zittlau-Gurske) eingeleitet worden. Heute, am Montag d. 
6. wurde die Mehrzahl der Genannten behufs der Vorunter 
ſuchung vernommen. Die Angeklagten find beſchuldigt ge- 
gen die 88 100, 101, 103 des Strafgeſetzb gefehlt zu ha⸗ 
ben, was aber von den Erſchienenen entſchieden in Abrede 
geſtellt wurde. 

— Zum Peſten der Zurückgebliebenen gefallener preußi⸗ 
ſcher Krieger wird vom hieſigen K. Jeuerwerksperſonal, welches, 
wie wir vernehmen, bei ſeinem Vorhaben von den betreffen. 
den vorg eſetzten Militär-Behörden in dankenswerſheſter Weiſe 
unterſtüßt wird, ein großartiges Feuerwerk vorbereitet, 
das eheſtens abgebrannt werden ſoll Nach Abzug der Ko- 
ſten, welche, obſchon Arbeitslohn und ein Theil des Materials 
gratis geliefert wird, nicht ganz unbedeutend ſind, verbleibt 
der Ertag dem beſagten, humanen und der Unterſtützung 
würdigen Zwecke. Um die größte Betheiligung ſeitens der 
Bewohner der Stadt und des Kreiſes zu ermöglichen, wird 
das Eintrittsgeld auf 2¼ Sgr. pro Perſon feſtgeſtellt wer⸗ 
den, ohne jedoch hiedurch den Wohlthätigkeitsſinn zu beſchrän. 
ken. — Zur Theilnahme an dem Geſangs Konzerte, 
welches, wie wir bereits mittheilten, zu demſelben Zwecke 
ſtaitfinden ſoll, hat ſich eine überaus große Anzahl geübter 
Sänger gemeldet und werden die auszuführenden Geſänge 
ſehr fleißig und ſorgſam einſtudirt. 

— Die akrobatiſch-gymnaſtiſchen Vorſtellungen der Kolter- 
Weitzmann'ſchen Geſellſchaft im Ziegeleigarten haben ihre 
Zugkraft noch nicht eingebüßt und werden bei günſtiger Wit- 
terung, ſowie geſtern, am Sonntag d. 5., ſehr zahlreich 
beſucht. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— In Betreff der Parlehnskaſſen hat die Finanzminiſter 
a. 3. d. folgende Bekanntmachung erlaſſen: Bei der in den 
Geldverhältniſſen eingetretenen günſtigen Wendung iſt eine 
Ausnahme von der Beſtimmung des § 7 der Verordnung 
über die Gründung öffentlicher Darlehnskaſſen vom 18. Mai 
d. J. (Geſ.⸗S. S. 227), nicht weiter erforderlich. Es wird 
demnach für den Verkehr der Darkehnskaſſen der Lombard- 
Zinsfuß der Preußiſchen Bank von heute ab wieder maßge- 
bend fein. Berlin, den 3. Auguſt 1866. Der Finanzmi- 
niſter gez. von der Heydt. 

— Das Geheimniß des Zündnadelgewehrs. Man hat 
vielfach behauptet, die Anfertigung der Munition für die 
Zündnadelgewehre ſei ein Geheimniß der preußiſchen Regie. 
rung. Wie Herr Joſeph Neuß in einem ſehr belehrenden 
Aufſatz über dieſe Waffe (Köln. Zeitung) bemerkt, iſt dies 
jedoch durchaus nicht der Fall. Zündſpiegel aus zuſam⸗ 
mengerolltem Papier, ſagt derſelbe, kann Jeder machen, der 
es ernſtlich will und die mechaniſchen Einrichtungen anſchafft. 
Auch iſt die Zuſammenſetzung der Zündmaſſe, welche die 
Nadel entzündet, von jedem Chemiker gekannt und nicht viel 
anders, als diejenige, welche in dem gewöhnlichen meffinge- 
nen Zündhütchen angewendet wird. Das Geheimniß aber, 
warum nicht die anderen militäriſchen Staaten das Zündna- 
delgewehr oder überhaupt ein Hinterladungsgewehr bei ihren 
Armeen eingeführt haben, beſteht darin, daß militäriſche Re. 
organifationen, welche eine Umänderung des ganzen Epercit- 
Reglements und Manövrirens bedingen und eine ſofortige 
baare Auslage von wenigſtens dreißig Millionen Thalern im 
Gefolge haben, ſich nicht überall ſo bewerkſtelligen laſſen, 
wie in Preußen. Wenn nun aber auswärtige Blätter die 
preußiſchen Erfolge auf den böhmiſchen Schlachtfeldern einzig 
und allein dem Zündnadelgewehre zuſchreiben, ſo iſt das zu 
weit gegangen. So wenig wie das beſte Inſtrument im 
Stande iſt, einen Tonkünſtler zu ſchaffen, eben ſo wenig 
macht das beſte Gewehr einen Soldaten. Wenn erſt die aud- 
wärtigen Staaten Proben mit dem Zündnadelgewehr machen, 
was ſetzt gewiß geſchieht, dann wird man finden, daß zur 
Handhabung des ziemlich ſchweren Schießprügels auch gewal- 
tige Muskeln gehören und daß nur jo vollkommen gedrillte 
Soldaten, wie es die Preußen ſind, von allen den Vortheilen 
Nutzen ziehen können, welche das Zündnadelgewehr bietet. 

— Wilde's magnetiſche Maſchine. Eine außerordentlich 
bedeutſame Zukunft hat jedenfalls die immer mehr ſich aus- 
dehnende praktiſche Anwendung der noch immer geheimniß- 
vollen Natuifräfte Magnetismus und Elektrieität. Neuerdings 
bezeichnet die von Mr. Wilde in Maucheſter gemachte Ent- 
deckung wieder einen großen Fortſchritt auf dieſem Gebiete. 
Derſelbe hat nämlich gefunden, daß durch einen ſogenannten 
permanenten Magneten eine ungeheure Maſſe von Magne- 
lismus in einem Elektro. Magneten entwickelt werden kann 
und durch den letzteren eine noch größere Menge, durch ei⸗ 
nen folgenden größeren eine immer noch größere Quantität 
u. ſ. w. Der erſte Apparat Wilde's iſt ein ſogenaunter 
Magnet. Cylinder von Metall und Eiſen, kaum zwei Zoll im 
Durchmeſſer und im Inneren mit einer Armatur, die in eine 
ſchnelle drehende Bewegung verſetzt werden kann. Mit die- 
ſem Cylinder find vier permanente Magnete verbunden, jeder 
fähig, zehn Pfund Gewicht zu tragen; aber die vereinigte 
Tragkraft derſelben ſteigt, durch die Drehung der Armatur 
erregt, zu einhundertſiebenundachtzig Pfund und in Verbin⸗ 
dung mit einem großen Elektro- Magnete zu eintaufendund- 
achtzig Pfund oder ſiebenundzwanzigfach. Man kann alſo 
auf dieſe Weiſe eine ger erzeugen, die ſich durch Hinzufü- 
gung noch größerer Elektromagneten beinahe in's l 
ſteigern und auch in Elektrieität verwandeln läßt. Mr. Wilde 
ſelbſt zeigte feinen Zuhörern eine Erhöhung dieſer Kraft aus 
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feinen kleinen Magneten bis zu neunzig Centnern und eine 
Verwandelung derſelben in Elektricität, welche dicke, lange 
Eiſendrähte augenblicklich theils bis zur Rothglühhitze er- 
wärmte, theils vollſtändig ſchmolz. Da nun auch die Leucht 
kraft der Elektricität mit deren Maſſe fteigt, läßt ſich denken, 
daß wir auf dieſe Weile auch eine neue Lichtquelle gemin- 
nen. Mr. Wilde machte dies vermlittelſt ſeines Apparates 
anſchaulich; er ließ eine elektriſche Lampe mit Kohlengas auf 
dem Dache eines hohen Hauſes anbringen und vermittelſt 
feines Apparats entzünden. Dies gab ein fo helles Licht, 
daß die Flammen der Straßenlaternen eine Viertelmeile 
weit Schatten auf eine Wand warfen. Das ſo entwickelte 
Licht ſcheint ziemlich die Intenfität des Sonnenlichtes zu ha- 
ben, und in der Photographie angewandt, wirkt es ſogar 
noch ſchneller, namentlich hofft man viel Vortheil von dieſem 
Lichte für die Spectral-Analyfe der Sterne und Nebelflede, 
da man durch Wilde's Maſchine unerhörte Hißgrade erreichen, 
bis jetzt unſchmelzbare Substanzen ſchmelzen und fo deren 
chemiſche Zuſammenſetzung durch das Spectroſkop genau er- 
mitteln kann. Daß dieſe dis jetzt unerreichten Grade der 
Hige und des künſtlichen Lichts ſich auch anderweitig wiſſen⸗ 
ſchaftlich und praktiſch verwerthen laſſen werden, iſt leicht 
vorauszuſetzen. 

Thorn, den 6. Auguſt. 
und Gewicht bezahlt, für 
Weizen: Wiſpel geſund 42 — 64 thir. 
u en: Wiſpel 34—89 thlr. 
Erben: Wiſpel weiße 40—44 thlr. 
Gerfte: Wiſpel kleine 30— 832 thlr. 
ge: Wiſpel 23 — 24 thlr. 

fen: Wiſpel 62 —67 thlr. 

artoffeln: Scheffel 12—14 fgr. 
Pfund 6—6%½ ſgr. 
er: Mandel 4—4½ ſgr. 
Stroh: Schock 10—11 thlr. 
Hen: Centner 25 jge.—L thlr. 


Agio des Ruſſiſch⸗Polniſchen Geldes. 
35½ pCt. Ruſſiſch⸗ Papier 35% pCt. 
40—44 pCt. Groß Courant 11—12 pCt. 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. 
13—15 pCt. Neue Kopeken 45 pCt. 


Es wurden nach Qualität 


Polniſch Papier 
Klein Courant 
Alte Silberrubet 

Alte Kopeken 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 5. Auguſt. Temp. Wärme 11 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
10 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 5 Zoll 
Den 6. Auguſt. Temp. Wärme 11 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
10 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 3 Zoll 
9 der Weichſel geſtern 3 Fuß 3 Zoll heute 3 Fuß 


— — ——6ß — — 


Briefkaſten. 5 

Eingeſandt. Die Polizeibehörde würde ſich einen großen 
Dank erwerben, wenn dieſelbe in jetziger Zeit auch auf das 
zu Markt gebrachte und dort zum Verkauf ausgebotene Obſt 
ihr Augenmerk richten möchte. Die Qualität deſſelben dürfte 
eine Kontrole vollſtändig rechtfertigen. — Nicht unerwähnt 
bleibe auch, daß in Folge des Genußes von Obſt Erkrankun- 
Alſo Vorſicht! — 


Unus pro multis 


gen vorgekommen ſind. 


Inſer ate. 
Ordentliche Stadtverordneten⸗Sitzung. 


Mittwoch, den 8. Auguſt. Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung; 1) Janitzen⸗Feier; — 2) Anz 
trag des Stadtv. Herrn Dr. L. Prowe auf Aenderung 
des § 13 der Geſchäfts⸗Ordn. der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung; — 3) Betriebsbericht der ſtädtiſchen 
Ziegelei pr. Juni g. e.; — 4) Mittheilung des Ma⸗ 
giſtrats über die Vertretung des Polizei⸗Serg. Palm: 
— 5) Anzeige des Magiſtrats über die Anſtellung des 
Lehrers Herrn Wieszki; — 6) Antrag des Magiſtrats 
a die Offerte des p. N Kirſte für das Holz 
des Eisbrechers Nr. 6; — 7) Antwort des Magiſtrats 
betreffend ein Geſuch um Gehaltserhöhung; — 8) Ma: 
ſtrats⸗Vorlage über die Gasbeleuchtung auf der Mok⸗ 

; — 9) Geſuch; — 10) Antwort des Magiſtrats 
wegen Aufhebung der Hauskollelte für die Hoſpitäler; 
11) Antrag des Magiſtrats, betreffend den Schulbau 
auf der Jacobs⸗Vorſtadt; — 12) Antwort des Magi⸗ 
ſtrats auf die Monita zur Schulkaſſen⸗Rechnung pro 
1802; — 13) . a Magiſtrats — — der Zah⸗ 
lung des Beitrages der Stadt zur Landlieferung des 
Kreiſes Thorn; — 14) Antrag des Magiſtrats, be⸗ 
treffend 10 Thlr. zu einem Richtſchmauſe; — 15) Brük⸗ 
keneinnahme pro Juli er.; — 16) Betriebsbericht der 
Gasanſtalt pro Mai er.; — 17) Antrag des Magi⸗ 
ſtrats betreffend das von p. 5 Roll bewohnte Haus 
auf der Ziegelei⸗Kämpe; — 18) Antrag des Magiſtrats 
betreffend den Vertrag mit der Wittwe Müller; 
19) Beſetzung der 2. Lehrerſtelle an der Schule auf 
det Bromberger⸗Vorſtadt; — 20) Verpachtung des 
Holzplatzes neben dem Jakobs⸗Hoſpital; — 21) Stun: 
ch. — 22) e zur Abfuhr des 


gesgeſuch; 5 
Fade ue — 23) Geſuch; wi Baht drei 
ef \ dia 1 * ner 

Sto Kran en für die Berathung ei 


dm, den 4. Auguſt 1866. 
— Der Vorſteher Adolph. 

Als Verlobte empfehlen ſich 
Laroline Rennwanz, Schwarzbruch. 
Rudolph Schenk, Maler in Thorn. 
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In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Julius Louis Kalischer zu Thorn iſt 
zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über einen 
Akkord Termin auf 

den 24. Auguſt er. 
Vormittags 10 Uhr 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Termins⸗ 
zimmer No. 3 anberaumt worden. Die Betheilig⸗ 
ten werden hiervon mit dem Bemerken in Kennt⸗ 
niß geſetzt, daß alle feſtgeſtellten oder vorläufig 
zugelaſſenen Forderungen der Konkursgläubiger, 
ſoweit für dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein 
Hypothekenrecht, Pfandrecht oder anderes Abſon— 
derungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur 
Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über den 
Akkord berechtigen. 

Thorn, den 3. Juli 1866. 

Königliches Kreis- Gericht. 
Der Kommiſſarius des Konkurſes 
Schmalz. 


Bekanntmachung. 
Am 8. d. Mts. 
Vormittags 11 Uhr 
ſoll auf der Esplanade hierſelbſt ein Reitpferd 
(braune Stute, 6 Jahre alt) öffentlich meistbietend 
gegen ſofortige Zahlung verkauft werden. 
Thorn, den 2. Auguſt 1866 


/ er za rath⸗ LM. 
Auf? Land 2 


In Vertretung 
TS, 


Eile 
Kreisſekretair. 
Es hat Gott gefallen uns 
ſern innigſt geliebten Gat⸗ 
N ten, Bruder und Schwager 
den Kaufmann 
Albert Fieber 
von dieſer Erde abzuberufen. 
Er ſtarb nach ſchweren Lei- 
den, am 5. d. Mts. Mor- 
gens 8 Uhr in feinem 25. 
Lebensjahre, was wir, um ſtille Theilnahme bit⸗ 
tend, ſtatt beſonderer Anzeige zur Kenntniß bringen. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet am Dienſtag den 7. d. M. 
Nachmittags 6 Uhr ſtatt. 
inen Lehrling ſucht 
5 1 OR. Schenk, Maler. 
er 
Per ½ Fl. 20 Sgr. 
per ½ [Fl. 10 Sgr. 


Immer mehr Aner- 
„Kenngagen ndet 


Bi otlogne philo- 
come (Kölniſches Haarwaſſer), 
bekannt unter dem Namen Mora“ haar» 
ſtärkendes Mittel. 

A. Uorus & Comp., 
Köln am Ryein. 
Atteſt. 

mein Haar, das in letzter Zeit ſtark aus⸗ 


wieder zu kräftigen, wandte ich 
welche aber ohne 


Ur 
zufallen begann, g 
die verſchiedenſten Mittel an, 
alle Wirkung blieben. Jedoch der E 00 Eau de 
Cologne philocome (Kölniſches Haarwaſſer) der Her⸗ 
ren A Moras & Comp, zu der ich zuletzt meine 8 
Zuflucht nahm, brachte mir Hülfe und begenge. I 
mit Vergnügen, daß ich dieſelbe mit dem fiten 
Erfolge gebraucht habe und jedem Haarleidenden 
unbedingt anempfehlen kann. io Bakr 


Echt u haben: in schoss bei Ernf Fambeck; 3 
in Bromberg bei Hegewald jun.; in Strasburg 
bei K. A. tler; in Graudenz bei Julius Gabel; 
in Rogaſen bei Jonas Alerander. 


ine Wohnung von 3 Stuben, Küche, Keller 
ꝛc., von Herrn Rentier Schmidt bewohnt, iſt 


vom 1. Ot erm , 3 Aebi,, 


LEvork 
Braten, Getränke, e 
* 


Zwei Schweine 


u fallen am Montag d. 13. d. Mts. 
Vorm. 9 Uhr auf dem C. Augstin'ſchen Hofe, 
Altſt. Nr. 295 meiſtbietend verkauft werden. 
Concurs⸗Verwaltung von C. Augstin. 


— — EEE — 


— Fur Annahme don Penflonären, kleinere 


Knaben oder Mädchen, erbietet ſich 
i am Alſt. Thor. 


verw Doris Wechse 
Desi rinkwassers. 1% ia 


Zum Schutz gegen Cholera und Brech- 
ruhr empfehlen wir prämiirte Kohlen- 
Wasser-Filter, welche das Wasser klären 
und demselben auch alle Ansteckungsstoffe 
(Miasmen) entziehen, für eine einzelne Per- 
son von 20 Sgr. und für eine Haushaltung 
von ca. 4 Thlr. an. 

Die Fabrik plastischer Kohße in Berlin 
(Lorenz & Vette), Engelufer 15. 


2 


ie Buchhandlung ven Ernst Lambeck in 


n, ale: 


Mumachend Früchte, Bäcke⸗ 


. 4 
9 a 

Allen Hausfrauen, irthſchafterin?⸗ 

nen, Köchin nen ꝛc. wird hie ein praktiſches 

Kochbuch geboten, welches gewiß überall die größte 

jenerfennung finden, und fi gar bald in allen 

Familien einbürgern wird. 


Zwei Gelteideſchüttungen! 


“nd zu vermigghen, am glten Schloß Nr. 306. 

Näheres bei 2 H. Sehirmer- 
Bewerberinnen um das höhere Lehr⸗ 
fach, welche noch einen Curſus im hie⸗ 
figen Seminar durchmachen und näch⸗ 

ſtes Jahr ſich zum Examen hierorts melden wol⸗ 

len, bitte ich Sonnabend den 11. d. Mis um 11 

Uhr Vormittags ſich in unſerem Bibliothekslo⸗ | 

kale gefälligſt einzufinden. ö 


Ar 190. 
ern, den 2. Auguſt 1866. „ 
PL FRE A. Prowe, 
ok der höheren Töchterſchule, z. Z. Diri⸗ 


gent der ſtädtiſchen Mädchenſchulen und des 
Lehrerinnenſeminars. 


Einige junge Leute können noch an meinem 


Unterricht in der e ee. 4 
dopp. it Hi , 


theilnehmen. ., Max R ki. a 4 
B Nr. 17. iſt vom 1. Oetober ab , 
die untere ie welche ſich Be l 
toir eignet, zu vermiethen. ee 
Belletage beſtehend aus 4 Zimmern nebſt 


Nie 1 | 
D behör iſt zu vermiethen. Bäckerſtraße 
Nr. 2 IHN, e I, 
ine Familenwohnung und S lum iſt zu 
E vermiethen. N m Reichel. 

Kl. Gerberſtr. 74. 


Eine Wohnung für Winter und Sommer if 


vom ber zu dermiethen in Platte's 
Garten. Der un) 22 


— 


Eine Kellerwohnun für- freier ble 

ae IB, Menius am Markt. 

= meinem Hanſe, Altſtavt 430, iſt die Woh⸗ 
nung, welche der Herr Juſtizrath Dr. Meyer 


jetzt bewohnt, zum I. October er. oder 1. April 
1867 anderweitig zu vermiethen. 


Moritz Meyer. 
öblirte 8 ſind 


Fa nne Akaee 
ſtadt Nr. 66. > a 92 We 


In der ne — — — ze 
uſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Mittwoch, den 8. A 6 

Here Pfarrer Sonibbe. P 6 Me Riffiondftunde 


| 


hsbuchdruckerei von Ernſt Lambeck. 
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